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Der Nullpunkt
in der Arbeit des Künstlerteams stöckerselig
Gespräch: Roberta Weiss-Mariani

Die Werktitel des Künstlerpaars stöckerselig verweisen oft auf Prozesshaftes, auf Rhythmen, auf Über- und Durch-

gänge. Selbstverständlich verleitet dies zur Ansicht, dass auch ihre Arbeitsstrategie auf nahtlose Übergänge zwischen

den einzelnen Werken, auf Repetitionen und Variationen von bereits Erarbeitetem abzielt. Dem ist nicht so: Wenn

Annette Stöcker und Christian Selig sich ans Werk setzen, werden «die Anfangswerte auf null gesetzt» und die

Faktoren «Zeit, Raum und Menschen immer wieder von neuem analysiert». Verbunden mit ihrer eigenen Biografie

entsteht auf diese Weise ein komplexes und zeitgebundenes Werk. Ob es sich um Rauminstallationen in Ausstellungs-

hallen oder Museen, Kunst im öffentlichen Raum, Fotografien, Zeichnungen, Videos oder andere Werkformen handelt,

«die Angehensweise des <totalen Anfangs> verbindet alle Arbeiten ganz grundsätzlich».

© stöckerselig, 2001



/n e/'nem Gespräch m/Y Anneffe Sföc/cer und Chr/sf/än Se//'g /'m

/Wä/z 2007 /ram d/'ese spez/Y/'sche Arbe/Yssfrafeg/'e zum /Ausdruc/c

Der Nullpunkt

Anneffe: Bei jedem neuen Projekt generieren wir eine Art Null-

punkt. Wenn man einen Gedanken mit der momentanen Si-

tuation stets völlig aktuell halten möchte, dann ist man gezwun-

gen, die Faktoren Zeit, Raum und Mensch immer wieder neu zu

setzen. Dies ist der Nullpunkt. Ein erster Impuls kann in diesem

Moment jede Richtung nehmen. Diesem Zustand des Los-

iassens folgt immer eine Alarmsituation, die eine präzise, situa-

tionsbezogene Arbeit erst entstehen lässt. Uns ist dieser

Forschungsmoment wichtig.

Chr/'sf/än: Oft sind wir nicht gleich alarmiert, oder unsere

Alarmsignale sind nicht gleich gerichtet. Manchmal treffen zwei

hochalarmierte Organismen aufeinander oder prallen zusammen,

wie zwei Planeten. Es gibt Momente, wo alles aufeinander prallt,

dadurch entsteht eine grsse Öffnung, ein grosses Potenzial.

Intuition oder Intellekt?

Cbrisf/än: Man kann nicht sagen, dass Kunst nur aus einer intui-

tiven Qualität entsteht. Zwar ist das Unbewusste immer da,

doch das Rationale kommt stets dazu. Manchmal denkt man,

manchmal nicht. Ein einseitiger Organismus kann nicht funktio-

nieren und die Kunst entsprechend ebenfalls nicht. Kunst lebt

aus denjenigen Elementen, die wir fähig sind zu generieren.

Intuition und Intellekt reiben sich von Anfang an und formen

gemeinsam das Ganze. Ich kann meinen Intellekt nicht auslas-

sen, er soll sichtbar sein, er hat eine bestimmte Qualität. Wenn

Kunst nicht aus beidem lebt, dann ist sie nicht das, was der

Mensch leisten kann. Ein Organismus besteht aus beidem.

Zudem kann Kunst nicht als autistischer Nukleus existieren: Es

findet ständig ein Austausch statt - zwischen Organismen, zwi-

sehen Individuen und der Umwelt.

Die ersten Schritte

Anneffe: Oft hat jemand von uns eine Idee, die der andere nicht

sofort nachvollziehen kann: Manchmal denke ich, ich hätte einen

interessanten Weg gefunden, muss ihn jedoch aufgeben, weil

Christian nicht derselben Meinung ist. Oft merke ich beim blos-

sen Formulieren, dass ich eine andere Richtung einschlagen

muss, oder aber ich bin überzeugt von meiner Angehensweise

und arbeite weiter daran. Wir mussten lernen, dass vieles nicht

vom ersten Gedanken, von der ersten Intuition an geteilt werden

kann. Fleute wissen wir, dass gewisse Arbeiten nicht mit Worten

mitgeteilt werden können. Jeder arbeitet dann selbstständig

weiter, plant und skizziert - bis sich für den anderen ein Einstieg

bietet - oder auch nicht. Wir arbeiten seit 1987 im Team, und es

kommt ab und zu vor, dass einer von uns eine Arbeit allein zu

Ende führt. Wichtig ist uns jedoch, dass am Ende beide mit der

Arbeit einverstanden sind. Nur dann wird sie unter dem Label

«stöckerselig» nach aussen getragen. Unser Label hat bestimm-

te Qualitätsansprüche: Eine Arbeit geht nur aus dem Haus,

wenn wir den gemeinsamen Stempel aufgesetzt haben. Die

Urheberin unserer Werke heisst «stöckerselig». Die getrennte

Urheberschaft ist für uns kein Thema.

Die Deadline

Anneffe: Die Deadline ist für uns wichtig, da es sich bei unseren

Projekten meist um solche handelt, an welchen wir über Jahre

hinweg arbeiten könnten, die ausufern, wie zum Beispiel das

Projekt «Durchgangsgefässe». Die Deadline bietet auch einen

neuen Aspekt im Arbeitsprozess.

Chnsf/än: Als wir mit der Installation für die Ausstellung im

Kunstmuseum des Kantons Thurgau begannen, bestand nie die

Meinung, dass wir Einzelskulpturen kreieren wollten. Wir dach-

ten von Anfang an bereits an eine Art Erweiterung, hatten aber

nicht vor, Hunderte von Objekten zu produzieren. Wir begannen,

Skizzen aus Ton zu machen. Aus gewissen Grundformen haben
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wir neue Formen entdeckt, und aus der Aneinanderreihung, der

Anordnung der Gefässe ergaben sich wiederum neue Ideen.

Annette: Wir suchten nicht die perfekte Form, für uns hatte jede

Form ihre Berechtigung und Gültigkeit. So enstand ein Arsenal

von fragilen Einzelformen, die zusammen ein riesiges, traumhaf-

tes Meer bildeten.

Allmählich verloren wir uns in dieser Arbeit, und da war es für

uns ganz gut, dass durch den Ausstellungsbeginn dieses mitt-

lerweile tausendteilige Werk beendet wurde.

D/'e Redukf/'on auf den /Vu//pun/cf und /hre spez/f/'scfie

Arfoe/fssfrafeg/e setzen sföckerse//g /n t/erscö/'ectenart/gsten und

zum 7e/7 fiochkomp/exen Proy'ekfen um, se/' d/'es /n sfädfep/anen-

sehen Fragen w/'e /'n R/'ehen, /'n Funsf-am-ßau oder Aussfe/-

/ungspro/ekfen:

Am Anfang war eine Aufgabenstellung:

Das Dorfzentrum Riehen am Stadtrand von Basel ist in den letz-

ten Jahren durch das stark frequentierte neue Museum der

Fondation Beyeler zum Durchgangsort für eilige Tagestouristen

abgesunken. Anfang 2000 suchte die Gemeinde mit Hilfe eines

anonymen Wettbewerbs interdisziplinäre Teams, die gestalte-

rische und verkehrsplanerische Lösungen zum Thema «Leben-

diges Dorfzentrum Riehen» entwickeln konnten, stöckerselig bil-

deten ein Team, das den fachlichen Anforderungen entsprach,

und wurden in dieser Konstallation zum Wettbewerb eingeladen.

Die Behörden waren überrascht, dass die überzeugendsten

Lösungen von einem mehrheitlich aus Künstlern bestehenden

Team eingebracht wurden. Während die verschiedenen teilneh-

menden Gruppen tiefe und grossflächige Eingriffe in die gegen-

wärtige Dorfstruktur vorschlugen, verbunden mit zahlreichen

Um- und Neubauten, konzentrierte sich das Team um stöcker-

selig auf das Bestehende: «Die Anfangswerte waren mit der

aktuellen Dorfstruktur und dem Problem, das für Riehen durch

das neue Museum erwachsen ist, gegeben. Wir überlegten uns,

wie wir den Durchgangsweg zum Museum durch sinnliche,

atmende Orte unterbrechen konnten, wie Lichtmomente und

spannende Übergänge von einem Ort zum andern geschaffen

werden konnten. Uns ging es darum, Kunst als etwas, das alles

umfasst, einzubringen, auch dort beispielsweise, wo es um

Strassenführungen geht. Wir betrachten uns als Scharnier oder

als Berater in diesen Fragestellungen und freuen uns, dass uns

die Gemeinde Riehen in dieser Funktion ernst genommen hat.»

Inspirationsquelle war eine graue Betonwand.

Wie im Projekt in Riehen ging stöckerselig auch bei ihrer Arbeit

am von den Architekten Antoniol & Huber konzipierten Schul-

haus Remisberg (Kreuzlingen) vom Bestehenden, vom bereits

erstellten Gebäude aus, das durch das Künstlerteam neu über-

dacht und analysiert wurde.

stöckerselig ist es wichtig, dass sie mit

ihren Arbeiten an Gebäuden keine dekora-

tiven Elemente hinzufügen, sondern dass

sie reflektierend in das Bestehende eingrei-

fen und es in neuen Zusammenhängen

erscheinen lassen. Für ihre künstlerische

Intervention am Schulhaus wählten sie

eine Betonwand, die im Eingangsbereich

zwei Gebäudekomplexe verbindet,

stöckerselig ging es darum, die fünfzig

Abb. © stöckerselig, 2001



Meter lange und siebeneinhalb Meter hohe Wand als dieses ver-

bindende Element zu akzentuieren und sie thematisch als

Bindeglied zwischen Weit und Schule zu gestalten: Auf der

grauen frei stehenden Betonwand entstand eine Farbstruktur,

die «eine intime, wärmende Atmosphäre und spielerische

Elemente» ins Schulhaus brachte: 50000 Ortsnamen aus der

ganzen Welt wurden alphabetisch aneinander gereiht und erga-

ben ein Bildmuster über drei Stockwerke. «Uns ist dabei wichtig,

dass dabei verschiedene Wahrnehmungsebenen möglich sind.»

Von weitem sieht man eine warme Flimmerstruktur. Um den ein-

zelnen Orten nachgehen zu können, ist der Betrachter gezwun-

gen, nahe zu treten und gleichzeitig sich zu bewegen, vom

Keller bis in das oberste Stockwerk. Wie im Projekt Riehen ver-

suchen stöckerselig auch mit dieser Arbeit, nicht nur die Kunst

als Kunst einzubringen, sondern auch die Menschen - Schüler

und Lehrer - aus ihren einschränkenden Wänden, aus ihrer

«autistischen Welt» hinauszuführen und «über Interesse und

Sinnlichkeit zur Kollaboration mit dem Rest der Welt zu bewe-

gen». Kunst soll als Impuls bereits in der Schule zu zusammen-

hängendem Denken und Plandeln anregen.

Die eigene Biografie stand am Anfang:

«Good news» und «bad news» müssen täglich auch von

Kunstschaffenden verarbeitet werden: Absagen auf Gesuche,

gute und schlechte Kritiken und ab und zu auch die

Ankündigung eines Kunstpreises. «Wir müssen tagtäglich versu-

chen, mit diesen Nachrichten, die sich manchmal gegenseitig

ganz absurd widersprechen, umzugehen. Als uns Esther Maria

Jungo zu einer Ausstellung (in der Kunsthalle Palazzo) einlud,

überlegten wir uns, wie wir aus den autobiografischen, sehr pri-

vaten Informationen etwas Allgemeineres entstehen lassen

konnten. Wir versuchten sie mit der täglichen Informationsflut -
wie sie uns über die verschiedensten Medien zukommt, mit

guten und schlechten Mitteilungen aus unterschiedlichsten

Bereichen - zu vermischen. Wir nahmen die Lasten und Freuden

der ganzen Welt auf uns und schickten sie anschliessend wieder

mit persönlichen Nachrichten angereichert in die Öffentlichkeit.»

im Ausstellungsraum platzierten stöckerselig eine LCD-Kugel mit

den neu kreierten Texten. Durch Überwachungskameras wurde

die Textfolge in einen anderen Raum übertragen. «Die virtuelle

Welt und die Welt unserer Sinne begegnen sich dadurch ganz

real. Uns war es jedoch auch wichtig, diese Arbeit in den öffent-

liehen Raum hinaustragen zu können. Wir machten Bekannt-

schaft mit Urs Marti, dem <Ausrufer von Basel» und konnten ihn

für eine Zusammenarbeit begeistern. Durch das Ausrufen beka-

men die Nachrichten wiederum eine andere Qualität. Wir wollten

sehr ironisch an die Grenzen zwischen Freud und Leid, zwi-

sehen Ernsthaftem und Lächerlichem gehen. Die Frage nach

den <good news> und <bad news> sollte Emotionen auslösen.»

Urs Marti trug stöckerseligs Nachrichten auf die Strassen und

Plätze hinaus, färbte sie durch seine Stimme und seine

Erscheinung, stellte sie in neue Zusammenhänge und bereicher-

te sie nach dem Zufallsprinzip, auf Grund der momentanen

Begegnungen und Orte.

Komplexe und mehrschichtige Inhalte spiegeln sich in den

Werken von stöckerselig. Der erste Impuls für ein neues Werk,

der ursprüngliche Gedanke, der Nullpunkt, der erste Schritt lässt

sich zwar in jedem Werk noch als solcher erkennen, er erhält

jedoch durch seine Multiplikation und Variation, seine Rhythmi-

sierung (Plerztonkonzert Durchgangsgefässe) und durch sein

Ausfächern (good news, bad news) eine neue und hochkomple-

xe Qualität, die das dichte Universum und vielfältige Werkzeug-

repertoir von stöckerselig erst charakterisiert.
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